




»Zu Münden hab ich so ge­
maust ... «1 

Die Eroberung der Stadt Münden durch den 
Grafen Tilly im Jahre 1626 

von Thomas Kossert 

Heiliger oder Kriegsverbrecher? Diese Frage stellte sich bereits 
fünf Jahre vor dem Inferno von Magdeburg: Die Eroberung 
der Stadt Münden in den Pfingsttagen des Jahres 1626 ging 
als »Blutpfingsten" in die Geschichte ein und wurde neben 
Magdeburg zu einem Synonym für die Brutalität und Greuel 
des an Grausamkeiten nicht armen Dreißigjährigen Krieges. 2 

Bereits Friedrich Schiller schrieb 1791 in seiner Geschichte 
des Dreißigjährigen Krieges, daß Münden »unter den nieder­
sächsischen Städten so vorzüglich die harte Geissei des Tilly 
empfunden, als, nächst Magdeburg, keine unter ihnen.,,3 Fortan 
wurde vor allem in der protestantisch geprägten Geschichts­
schreibung des 19. Jahrhunderts das Bild von Tilly als Mord­
brenner von Münden und Magdeburg gezeichnet. Im folgen­
den sollen die Ereignisse um Münden vornehmlich aus der Per­
spektive Tillys nachvollzogen werden. Dabei wird nach den 
Motiven des Feldherren gefragt werden, die ihn zu diesem 
harten Vorgehen gegen die Stadt bewogen haben mögen. 

Am 27. August 1624 kam es auf dem Mündener Schloß zu 
einem Treffen zwischen Johann Tserclaes von Tilly, dem Ge­
neralleutnant der katholischen Liga, und Herzog Friedrich Ulrich 
zu Braunschweig-Lüneburg. Bereits ein Jahr zuvor hatte der 
Krieg den Niedersächsischen Reichskreis erreicht, und der lu­
therische Welfenherzog versuchte, durch eine neutrale Hal­
tung gegenüber bei den Kriegsparteien größeren Schaden von 
seinem Fürstentum abzuhalten. Daher suchte Tilly den als 
wankelmütig geltenden Friedrich Ulrich auf, um ihn für die kai­
serlich-ligistische Seite zu gewinnen. Der Taktiker Tilly hatte 
bei seinem Besuch noch andere Gedanken im Hinterkopf: So 
zogen, noch während der Feldherr Maximilians auf den welfi­
schen Fürsten einredete, ligistische Kundschafter durch die 
Stadt, um herauszufinden, wie »bey erfolgter Belagerung [der 
Stadt am] besten beizukommen wehre [ ... ]".4 Spätestens an 
diesem Tag also hatte Tilly den Beschluß gefaßt, die Stadt 
Münden am Zusammenfluß von Werra und Fulda im südlichen 
Teil des Fürstentums Braunschweig-Wolfenbüttel, welche er 
selbst immer als wichtigen Paß bezeichnete,5 als Operations­
basis für seine Unternehmungen in Norddeutschland zu ge­
winnen. Die am Schnittpunkt wichtiger Handelsstraßen gele­
gene Stadt besaß für Tilly neben den anderen Weserstädten 
Hameln, Minden und Höxter einen außerordentlichen strategi­
schen Wert, denn im Gegensatz zu Wallenstein, dessen 
Kontributionssystem eine Truppenversorgung vor Ort möglich 
machte, mußte der Feldherr der Liga stets darauf achten, nicht 
vom Nachschub aus Bayern und den Ländern der verbünde­
ten Ligastände abgeschnitten zu werden. 6 

In den folgenden Monaten wurden Tillys Konvois immer wieder 
Zielscheibe marodierender Scharen aus den südlichen 
braunschweigischen Landen und dem neutralen Hessen-Kas­
sel. 7 Als Landgraf Moritz von Hessen-Kassel schließlich seine 
Neutralität verletzte und Christian von Halberstadt die Wer­
bung neuer Truppen in Kassel erlaubte, sah sich Tilly zum 
Handeln gezwungen. An Münden sollte ein Exempel statuiert 
werden, um dem Landgrafen den Ernst der Lage zu verdeutli­
chen. 8 

Vor Nienburg an der Weser liegend, forderte Tilly am 19. Sep­
tember 1625 zunächst den kurz zuvor zum kaiserlichen Ge­
neralissimus ernannten Wallenstein auf, die Stadt Münden ein­
zunehmen. 9 Doch Wallenstein, der noch bis Mitte September 
vor Göttingen gelagert hatte, zog weiter nach Norden und rück­
te bis zur Eibe vor, ,um bei Magdeburg und Halberstadt seine 
Winterquartiere zu beziehen. lO So ließ Tilly seinen General­
zeugmeister Levin von Mortaigne Mitte November gegen die 
Stadt marschieren. Der Bitte um Aufnahme einer »erträglichen 
Guarnison" von zwei Kompanien kam der Rat der Stadt nicht 
nach, worauf Mortaigne versuchte, Münden im Handstreich 
zu nehmen. Dieser Angriff wurde jedoch zurückgeschlagen, 
so daß sich Mortaigne bei Moringen und Hardegsen in seine 
Winterquartiere zurückzog. 11 
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Im darauffolgenden Jahr überschlugen sich die Ereignisse. 
Christian von Halberstadt, der auch als »toller Christian« und 
»toller Halberstädter« bekannte protestantische Kommandant 
und Bruder Herzog Friedrich Ulrichs, wandte sich im April 1626 
nach Kassel, um weiter gegen den vor Hersfeld stehenden 
kaiserlichen Obristen Johann Graf von Merode zu marschie­
ren. Tilly fiel dem »tollen Halberstädter" in die Flanke, so daß 
dieser sich schleunigst zurückziehen mußte, um nicht völlig 
von Niedersachsen abgeschnitten zu werden. Auf seiner Flucht 
stattete Christian die Stadt Münden mit einer Besatzung von 
etwa 800 Mann und Munition aus. Danach zog er weiter nach 
Wolfenbüttel, wo er am 16. Juni verstarb. Da die Mündener 
Besatzung den Truppen Tillys bei der Verfolgung Christians 
kräftig zusetzte, wurde die Stadt fortan als feindlich behan­
delt. 12 

Am 6. Juni rückte Tilly höchstpersönlich mit einem Heer von 
ca. 20.000 Mann gegen die unbeugsame Stadt vor. Auch wenn 
über die tatsächliche Stärke der Tillyschen Verbände gestrit­
ten werden kann,13 war das Heer der Liga den Verteidigem 
drückend überlegen. 14 Das mittelalterliche Mauerwerk bot 
längst keinen Schutz mehr gegen die modernen Waffen und 
Belagerungsinstrumente der ligistischen Armee, und auch die 
drei Flüsse, welche der Stadt in vergangenen Jahrhunderten 
ausreichend Schutz geboten hatten, stellten dank der militär­
technischen Entwicklung kein ernstzunehmendes Hindernis 
mehr dar. 

Was in den darauffolgenden Tagen geschah, ist durch zahlrei­
che Berichte überliefert und in einem Flugblatt in Text und Bild 
festgehalten. Tilly ließ am 6. Juni (27. Mai) drei Lager vor der 
Stadt errichten und befahl nach dreitägiger Belagerung am 
9. Juni die Beschießung der Stadt. Als der Mündener Rat, 
immer noch auf Entsatz hoffend, auch das dritte Angebot zu 
einem Accord ausschlug, ließ Tilly den Sturm auf die Stadt 
befehlen. Nach eintägigem Beschuß hatte die Artillerie Fürsten­
bergs eine Bresche in die Mauern am Ufer der Fulda geschos­
sen, und von dort drangen in den Abendstunden die Tillyschen 
Söldner in die Stadt ein. Nur kurze Zeit konnten sich die Ver­
teidiger des Sturmes erwehren: Nachdem auch das Tor zur 
Werrabrücke geöffnet worden war"fiel die dem zeitgenössi­
schen Kriegsrecht gemäß nun zur Plünderung freigegebene 
Stadt der raubenden und mordenden Soldateska für mehrere 
Stunden zur Beute. 

Der Göttinger Ratsherr Georg Mengershausen, der eng mit 
dem Mündener Ratsgeschlecht der Mengershausen verwandt 
war,15 schrieb in seinem Diarium die Berichte der ankommen­
den Flüchtlinge aus Münden nieder. Ohne Unterschied hätten 



die Tillyschen Söldner »die Bürgerschaft, Soldaten und was 
nur an Weib und Kindern, auch darin vorhandenen Paur~n 
anzutreffen gewesen, alle herniedergemetschet und jämmer­
lich ermordet«, dabei hätten die Eroberer »keinem Quartier 
geben« wollen, nachdem die Stadt auch das dritte Angebot 
zu einem friedlichen Accord abgelehnt habe. 16 

Diese Aussage deckt sich mit dem Bericht des hessisch-darm­
städtischen Amtmannes Johann Wilhelm Willkühn, der als eine 
Art embedded journalist für seinen Dienstherren Landgraf 
Ludwig V. von Hessen-Darmstadt an der Seite Tillys am Feld­
zug in Norddeutschland teilnahm und regelmäßig Berichte nach 
Darmstadt sandte. Das Blutbad empfand der Lutheraner als 
so schlimm, daß »es wohl einen stein [hätte] erbarmen« mö­
gen, die Tillyschen hätten »alles, was sie antroffen, ohne und­
erscheid nidergehauen«, die Soldaten seien so verbittert ge­
wesen, daß sie »keinem einigen officierer vom feundt quartier 
geben wollen«. Obwohl er bereits seit knapp einem Jahr an 
der Seite Tillys am Feldzug teilnahm, weiß Willkühn »von der­
gleichen strengen execution« nichts zu berichten. Den Sturm 
hätten nur knapp 20 Mündener Bürger überlebtY 

Weitere Quellen, die aus der Perspektive der Sieger über den 
Sturm auf die Stadt berichten, gibt es nur wenige. Hauptmann 
Georg Friedrich vom Holtz schrieb in seinem mehrere Jahre 
nach der Eroberung verfaßten Personalien nüchtern, daß man 
die Stadt Münden an der Werra belagert und mit stürmender 
Hand eingenommen habe »und etlich tausend Soldaten, Bür­
ger und Bauern gefangen und niedergemacht« worden sei­
en. 18 Der Korporal Augustin Fritsch notierte in seinem Tage­
buch ebenfalls sehr kurz, daß man nach dem Winterquartier 
nach Hessen gezogen sei und »auch Mündten an der Werra, 
mit sturmeter handt eingenommen« habe, der Belagerung 
Göttingens widmet er sich dagegen wesentlich ausführlicher; 
da er hier »ins Knye geschossen unnd in die handt gehaut 
worden« sei. 19 Tilly selbst berichtete am 10. Juni 1626 in ei­
nem Brief an Maximilian, daß man sich in der Stadt »grausam­
blich gewähret« habe und er von seinen Offizieren und Knech­
ten 1 00 Mann »verlohren« habe und circa »300. [Mann] ge­
quetscht vnnd beschädiget« worden seien. Auf Mündener Seite 
seien etwa 2.500 Personen »niedergehauet [ ... ] vnnd 
vmbbehauen« worden. 20 Diese vermeintliche Emotionslosigkeit 
und nüchterne Arithmetik der Toten und Verwundeten ist prä­
gend für die meisten Berichte über die Eroberung. 21 

Vier Tage nach dem Sturm auf die Stadt kam es zu einem 
Zwischenfall von besonderer Brisanz. Kurz nachdem Tilly sei­
nen abendlichen Kontrollritt durch die besetzte Stadt beendet 
hatte, explodierte der Pulverturm mit 40 Zentnern Pulver,22 den 
der siegreiche Feldherr nur eine Stunde zuvor passiert hatte. 
Mehr als zwanzig Häuser wurden zerstört, und »viel pferd, 
menschen und viehe« kamen dabei abermals ums Leben. Ob 
Tilly hier tatsächlich nur knapp einem Attentat entgangen war 
oder ob die Explosion durch Unvorsichtigkeit der eigenen Sol­
daten verursacht wurde, läßt sich nicht mehr klären. Zu einem 
erneuten Gemetzel in Folge dieser Explosion, wie es die 
Mündener Chronisten späterer Jahrhunderte überliefern, 
scheint es jedoch nicht gekommen zu sein. 

Insgesamt fielen der Eroberung zwischen 2.000 und 2.260 
Mündener Bürger, Flüchtlinge und Soldaten der zur Verteidi­
gung zurückgelassenen Besatzung zum Opfer. In seinem offi­
ziellen Bericht aus dem Jahre 1627 an Herzog Friedrich Ulrich 
spricht der Mündener Rat von 787 toten Bürgern, 200 Ver­
wundeten und 70 Geiseln. Die vorher etwa 2.000 Einwohner 
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zählende Stadt hatte damit gut ein Drittel ihrer Bevölkerung 
verloren. Den materiellen Schaden bezifferte der Rat auf 
321.233 Reichstaler. 23 

Noch im Jahr 1641 wurde der Reisende Hermann zu Roten­
burg bei seinem Besuch in Münden an die Orte des Schrek­
kens geführt. In seinem Reisebericht heißt es über das 
Mündener Schloß, daß »fast alle Gemächer, sonderlich die Trep­
pen, bis auf den heutigen Tag mit Blut besudelt sein und das­
selbe nicht anders geflossen, als hätte man ganze Kübel mit 
Blut ausgeschüttet gehabt.«24 

Die Brutalität, mit der Tillys Soldateska gegen Münden vor­
ging, scheint zunächst unerklärlich, denn wie eingangs gezeigt, 
ließ Tilly die Stadt bereits früh ausspionieren und wußte um die 
Schwächen im Verteidigungswerk genauestens Bescheid. Daß 
er trotzdem mit einer zehnfach überlegenen Streitmacht ge­
gen den Spatzen Münden zog, läßt sich daher nur schwer 
nachvollziehen. 

Dem Feldherrn ging es offenbar darum, an Münden ein Exem­
pel zu statuieren. Auf der einen Seite sollte Moritz von Hes­
sen-Kassel der Ernst der Lage verdeutlicht werden, in die ihn 
seine schwankende Neutralität gebracht hatte. Auch den Städ­
ten in Braunschweig-Wolfenbüttel sollte am Beispiel Mündens 
gezeigt werden, was ihnen bevorstand, wenn sie nicht zur 
Aufnahme einer Garnison bereit wären. Während diese Rech­
nung im Falle Hessen-Kassels und der Stadt Göttingen noch 
aufging,25 hatte Tillys Vorgehen mindestens bei der Stadt 
Northeim genau die gegenteilige Wirkung erzeugt: Hier wollte 
man lieber mit den Mündenern sterben, als mit den Göttin­
gern, die sich kurz nach der Eroberung Mündens den Truppen 
Tillys ergeben hatten, leben26 , und so leistete die Stadt 
Northeim den Ligisten bis ins Jahr 1627 hinein erbitterten Wi­
derstand. 

Auch die Klagen aus dem angrenzenden katholischen Eichs­
feld und die Überfälle einzelner Mündener Bürger auf Konvois 
der Liga können eine Erklärung für Tillys besonders hartes 
Vorgehen liefern. 

Sicher ist, daß Tilly seinen kaiserlichen Verbündeten mit den 
Operationen im südlichen Calenberg zur Weißglut brachte. 
Wallenstein drängte auf eine Vereinigung des kaiserlichen und 
ligistischen Heeres und fürchtete, daß durch Tillys langsames 
Vorgehen »das Hauptwerk«, also der endgültige Schlag ge­
gen Christian IV. von Dänemark, mißlingen würde.27 

Ob Tilly zu diesem Zeitpunkt schon über die Geheimpläne 
Wallensteins, wonach er selbst und Pappenheim als Rekom­
pens für die geleisteten Dienste mit dem Fürstentum Calenberg 
belehnt werden sollten, informiert war, ist ungewiß.28 Auch 
wenn Tilly in dieser Sache offenbar nicht persönlich aktiv wur­
de und er nicht dem Typus des klassischen nach Macht und 
Land strebenden Condottiere vom Format eines Wallenstein 
entsprach, ist ein Streben nach Standeserhöhung auch beim 
Generalleutnant der Liga zu beobachten. Noch im Frühjahr 
des Jahres 1625 hatte er sich um das Amt des Deutschmeis­
ters beworben, allerdings erfolglos. 29 Fortan bemühte er sich 
offenbar verstärkt um die Bildung einer Dynastie. So prote­
gierte er seinen Adoptivsohn Werner von Tilly, den er 1627 
sogar aussichtsreich verheiratete. JO Allein an Land fehlte es 
noch, denn die kleineren Schenkungen aus der Konkursmas­
se der Pfalz reichten Tilly offenbar nicht aus. Es scheint daher 
nicht weiter verwunderlich, daß der Wallone großen Wert auf 
die Wiedererrichtung der Mündener Befestigungen legte und 



bereits am 5. Juni 1626, sechs Tage nach der Eroberung, »81 
Viertel Kalgck« aus Allendorf beschlagnahmen und diese »mit 
all den Maurern« nach Münden verschiffen ließ, um das zer­
schossene Mauerwerk auszubessem31 , wobei rein militärische 
Gründe natürlich auch für die Reparaturmaßnahmen sprachen. 
Auch in Göttingen, das Tilly nach diesen Plänen wohl ebenfalls 
zugefallen wäre, ist selbst nach dem knapp sechswöchigen 
Beschuß der Stadt nur ein relativ geringer Gebäudeschaden 
zu beobachten gewesen, was als weiteres Indiz für die Kennt­
nis der Wallensteinischen Pläne gedeutet werden kann. 32 

Weiterhin scheint Tilly bewußt eine lutherische Besatzung in 
der Stadt zurückgelassen zu haben, um möglichen Spannun­
gen mit der ohnehin arg gebeutelten Bürgerschaft zu vermei­
den, was ebenfalls als Hinweis auf sein generelles Interesse an 
Münden und dem Fürstentum Calenberg gesehen werden 
kann. 33 

Vor diesem Hintergrund enthüllt die Eroberung Mündens eine 
weitere Facette des Feldherrn: Tilly erscheint hier weder als 
Heiliger noch als Kriegsverbrecher, sondern schlicht als Kind 
seiner Zeit, das an sozialem Aufstieg durch Land, Lehen und 
Titel interessiert war. 

f Die folgenden Ausführungen stellen einen Problemaufriß meines laufen­
den Forschungsprojektes über die Eroberung Mündens 1626 dar und sollen 
in aller Kürze die Rolle Tillys bei der Eroberung beleuchten. Neuere aus­
führliche Darstellungen zur Eroberung der Stadt fehlen bislang, daher sei 
an dieser Stelle auf zwei ältere Werke Mündener Provenienz verwiesen, 
die zwar nicht an Objektivität, dafür aber an Faktenreichtum bislang unü­
bertroffen sind: LOTZE Wilhelm 1909, 60-105 und RETZMANN Heinrich 
Christian 1880. 

2 Daß schon die Zeitgenossen die Schicksale beider Städte miteinander 
in Verbindung brachten, zeigt ein Flugblatt anläßlich der Verwundung Tillys 
in der Schlacht bei Breitenfeld 1631, das mit folgenden Worten beginnt: 
"Zu Münden hab ich so gemaust / zu Maydburg so übel gehaust / Daß die 
Sonn drüber hat getraurt / Viel tausend Menschen die Haut geschaurt 
[ ... ]«, in: Tillysche Deposition / Nahe bey der HohenSchul Leipzig / 
Depositore langen Frizio, Magdeburg 1631, PAAS John Roger 1996, 
Bd. 5,1494. 

3 SCHILLER Friedrich von 1791, 138. 

4 Vgl. HENNIG Alfred Richard 1967, 2. 

5 Vgl. Tilly an Maximilian, 3. Mai, 30. Dezember 1625, BRIEFE UND AK­
TEN, Bd. 2/2, S. 160 (Anm. 1). Nr. 151. 

6 Vgl. JUNKELMANN Marcus 1980, 386 und KAISER Michael 1999, 121-
130. 

7 Zum unbedingten Verteidigungswillen Mündens vgl. KAISER Michael 
1996,296. 

8 Vgl. hierzu etwa OPEL Julius Otto 1872, Bd. 2, 536-537. Auf Tillys Vor­
liebe für solche Präventivschläge geht auch KAISER Michael 1999, 119-
120 näher ein. 

9 Vgl. BRETHAUER Karl 1971, 1. 

10 Vgl. SCHMIDT, Georg 2003, 39-40; SCHORMANN Gerhard 1985, 37-
38. 

11 Vgl. LOTZE Wilhelm 1909, 66-68. 

12 Ebd., 69. 

13 Tilly beklagt sich in einem Schreiben an Maximilian vom 5. Juni aus 
dem hessischen Grebenstein, daß sein ursprünglich aus 30.000 Mann 
bestehendes Heer durch Mangel an Proviant und Geld bereits stark dezi­
miert sei und er ein "Auslaufen« der Soldaten nicht verhindem könne, vgl. 
BRIEFE UND AKTEN, Bd. 2/3, Nr. 155. Zur generellen Stärke des Liga­
heeres vgl. KAISER Michael 1999, 134. 

14 Nach den erhaltenen Musterungslisten gab es in Münden nie mehr als 
400 wehrhafte Bürger, hinzu kam der Ausschuß aus dem Amt Münden 
von etwa 300 Mann, sowie die vom Halberstädter zurückgelassene däni­
sche Besatzung von 800 Mann, so daß Tillys Truppen den Verteidigern 
mindestens um das Zehnfache überlegen waren. 

15 Da zur Zeit der Eroberung der Stadt Münden zahlreiche Mengershausen 
nachgewiesen sind, kann der genaue Verwandtschaftsgrad nicht zweifels­
frei ermittelt werden. Georg Mengershausen könnte der Bruder des 
Mündener Bürgermeisters Christoph Mengershausen gewesen sein. Da 
aber 1626 mindestens drei Christoph Mengershausen belegt sind, kann 
er nicht eindeutig bestimmt werden. 
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16 Stadtarchiv Göttingen, AB 111, 5: Diarium Gottingicum, Bd. 1, 84-86. 

17 Vgl. Willkühn an Ludwig v., Münden 2.6.1626, Staatsarchiv Darmstadt 
D 6 Nr. 41/3. 

18 HOLTZ Maximilian Gottfried Friedrich Freiherr vom (Hg.) 1891, 27. 

19 WESTENRIEDER Lorenz 1792, 115. 

20 Vgl. Tilly an Maximilian, Münden 10.6.1626, BayHstA KÄA 2367 fol. 
402 und BRIEFE UND AKTEN, Bd. 2/2, Nr. 163. 

21 Vgl. zu diesem Phänomen der Gewaltbeschreibung PRÖVE Ralf 1997, 
38. Zum knappen emotionslosen Stil der Feldkorrespondenz vgl. KAISER 
Michael 1997a, 55-56 und DERS. 1999, 44-54. 

22 So Willkühn in einem Nachtrag zu einem Schreiben an den hessisch­
darmstädtischen Präsidenten Philipp Wilhelm von Bellersheim vom 3. Juni 
1626. Laut Flugblatt waren es nur 18 Zentner, während Mengershausen 
von 15 Tonnen zu berichten weiß. 

23 Vgl. den Bericht des Rates vom 9.10.1627, HstA Hannover, Cal. Br. 8, 
1240. 

24 PERST Otto (Hg.) 1960, 35. 

25 Trotzdem vergingen bis zur Übergabe der Stadt an die Truppen Tillys 
sechs Wochen einer zähen Belagerung, vgl. KÜHN Helga Maria 1987, 
659. 

26 Ebd., 660 (Anm. 26). 

27 Vgl. dazu die Briefe Wallensteins an Graf von Harrach vom 12. und 15. 
Juni 1626 bei TADRA Ferdinand 1879, 371-372: »Der Herr Gen. Tilly 
schreibt mir, dass er Münden umbrennt hat und zu ataciren gesinnt ist, ich 
seh es nicht gern, denn das wird uns das Hauptwerk verhindern, aber es 
kompt mir alles für, dass sein Herr gern uns den Krieg wollte an den Hals 
lassen und selbst den Kopf aus der Schlinge ziehen [ ... ],Aschersleben, 
den 12. Juni 1626«. 

28 Vgl. zu diesen Geheimplänen JUNKELMANN Marcus 1980, 382, KAI­
SER Michael 1999, 26, 275 und STADLER Barbara 1991,331-338. 

20 KAISER Michael 1999, 169-174. 

3D STADLER Barbara 1991, 334. 

31 Vgl. das Schreiben des Landvogtes der Werragegend, Allendorf 
28.6.1626, hier zitiert nach HENNIG Alfred Richard 1967, 3. 

32 Vgl. dazu KÜHN Helga Maria 1987, 659, 664-667. Auch wenn nach 
Kühn zu Beginn des Jahres 1626 knapp 8.500 wehrhafte Leute in Göttin­
gen gezählt wurden und Tilly bei einem Sturm weitaus höhere Verluste 
hätte hinnehmen müssen, könnte die aufwendige Umleitung der Leine 
durch eigens angeforderte Harzer Bergleute ein weiteres Zeichen für die 
erwähnten Absichten gewesen sein. 

33 Später wurde ihm dieses Verhalten sogar indirekt zum Vorwurf gemacht, 
da sich die lutherische Besatzung bei der Übergabe der Stadt an Hessen­
Kassei im Jahr 1631 zu schnell kampflos ergeben habe, vgl. KAISER 2000a, 
328. Daß in Tillys Heer viele Lutheraner waren, zeigt sich am Beispiel Göttin­
gens, wo er sich nach erfolgter Besetzung der Stadt aus Rucksicht auf 
die lutherischen Söldner in seinen Reihen nicht zu einem Verbot der evan­
gelischen Gottesdienste durchringen konnte, vgl. KÜHN Helga Maria 1987, 
659. 
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